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gabe des (‚eistes« ES IST also C darf die Märchen VON des Kaisers NEeu

eldern allein dem kleinen MädchenTrägheit und des Unvermögens Oder der
1llens sich eingehend MmMIt äußern vorbehalten waren Vielleicht 1ST das eE111e

ner aC beschäftigen Es sich arın WEeNln 6S denn hDei
Zeitalter der paßgesellschaft überhaupt nochdass der Mensch eindringlichsten Von dem
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» lake IL Ca y“ und » Have TUN« SInd helieh

Bereits Augustinus auf den sich Ihomas hDe te Grußformeln der angelsächsischen elt
ruft hat avon gesprochen dass die Beglerde der die auch E{IWAas über Lebensform und

ugen den enschen MacC (De VeTad fühl Seit Anfang der erJahre C115
religione 38 /Ü) »Zappi  « 1ST e111e Form VON tert das Wort VOIN der Spalsgesellschaft Urc die
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Feuilletons Seit dem September 2001 1st In ewandt nNat Letzterer hat e{wa e1in dealtypi
ehben diesen Feuilletons mMiıtunter VO  = »Ende der SCNes Liebespaar Deschrieben, auf 1ese Wei
paßgesellschaft« oder VO  3 Übergang VON der das Sexualleben auf den Irobrianden darstel
Spaßgesellscha: ZUrT Angstgesellsc die Rede len können Wäre die D  stellung olcher

Das Ende des Spaßes bezieht sich offenbar ischer Lebensläufe e1Ne Möglichkeit der
auf NEeUe Ernsthafti  eit, weil Bedro  el geg|  n Gesellschaft auf die Spur kom:
menschlichen Lebens, auf die Unberechenbar: men? ler könnte Nan eine Biographie SC
keit des Zusammenlebens und die amı VeTl- dern, die e1nNne el VON Bildungswegen und Be
Dundene (Grenze der Beliebi  ei VON Lebens ziehungen, weltanschaulichen und religiösen
formen |Jer Terrorismus MaC auf reale 0ONSe: Orientierungen, Lebensformen und Denkweisen
YJuenzen menschlichen Iuns aufmerksam, die reflektierte Man könnte auch mMit Kernbegriffen
einen Unterschied machen und enen WITr also arbeiten, mit enen die Gesellschaft nachge
NIC gleich-gültig gegenüber stehen können zeichne werden sollte, mit Begriffen WIEe »Spaß«

e1te e1lle der (‚esellscha leiben und »Freiheit«, »IUN« und »happiness«.
VOIN diesen Entwicklungen unberührt. (‚erhard Im Rahmen Olcher Typisierungen wird die
Schulze erinnert UNSs mi1t Se1INer Rede VON der »ET Spaßgesellscha MC Vorsicht und Misstrauen
ljebnisgesellschaft« die IM Zuge der ndividu gegenüber Begriffen WI1Ie » Verantwortung«,

y Pflicht« und »Bindung«, gegenüber Strukturen
IInterhaltungsmöglichkeiten WIe Gewohnheiten, ag und Routine, C
und Erlebnisfreiheiten enüber Größen WIe Institutionen und Iraditio:

NelnN charakterisiert. Man könnte auch e1ine Ge
alisierung ausgeweiteten Unterhaltungsmög- sellschaft adurch untersuchen, dass Nan das
lichkeiten und Erlebnisfreiheiten.! Von Schulze Idealbild, das INn der Werbung vermittelt Wwird,
kann I[Nan auch lernen, WI1Ie Nan ussagen über naher ansieht, e1Nn Idealbild, das auf Jugend und
die Gesellschaft als anze machen kann
Z unterscheidet verschiedene kerlebnismilieus, und Dynamik
die Al idealtypisch arste.  9 auf 1ese Weise

einer ebenso ide:  ischen Darstellung Dynamik, 1e und Dabeisein bzielt. Man
der Gesellscha: elangen. könnte über e1Ne Gesellscha: IM anzen auch IN

1ese Art VON Typisierung 1st e1ine beliebte der Weise sprechen, dass Man e1n Leitbild TÜr
Strategie bestimmter sozlologischer etrach: 1ese Gesellschaft wählt, e{IWwa das Bild der Par:
tungsweisen. C VON wird die SO ÜY, und die gegenwärtige Gesellschaft als BaNzZe
ziologie, VON der die melisten ussagen über die mit dieser etapher charakterisiert.
paßgesellscha: Sstammen, m1itunier als OT Zd- Man könnte aufzeigen, dass sich Ssamtülıche
N1IZe COTININON ENSEX bezeichnet. Wie soll INan Teilsysteme der Gesellschaft diesem Bild
also über »dıe Gesellschaft« Oder auch »dıe Ge: annäahern und e1ne »Ekvent-Kultur« entwickeln,
sellschaft als Spaßgesellschaft« reden? INn der Nachrichten als infotainmen ebenso INn

en WIT UunNns einige Wege Man könn- kreignisse transiormiert werden wIe Altruismus
te mit den erwähnten Typisierungen arbeiten, In Form VOINN Wohltätigkeitsveranstaltungen ıcha
e1Ne Methode, die Maxer IUr die Soziologie rity events] Oder auch rieg In Form VON MNe
und Bronislaw Malinowski [ür die nologie diengerechten reportierbaren Phänomenen.
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Man könnte auch über das Menschenbild Irends In der Glubbing-Szene und leitet daraus
sprechen, das In der eutigen (‚esellschaft kulti omente der Spalßgesellschaft ab; da Nnımm
vier‘ wird »  as Menschenbild, das uUunNs eute [Nal technische ntwicklungen e{wa auf dem
Adus der Werbung ntgegenblickt, 1St homo CO  S Mobiltelefonmarkt Z Kenntnis und glaubt, da:
SUMENS, der und HIR kommerzialisier- UrCc eine empirische asıs [Ür e1ne NeUeEe Kom
te, SECNUSS- und vergnügungssüchtige Mensch, munikationsqualität, die yadıe (Gesellschaft« nach:
der sich les einverleibt, WOrTauf eTtr Lust und WOT: haltig prägen wird, efunden

elr Spals hat.«2 Die Wirtschaft hat diesem Ich spreche hier NUurTr VON philosophische
cheu, verfahren, weil der Übergang VOIN

»homo CONSUMENS ( der einzelnen Beobachtung ZUT

Fes  ellung, VO  Z Erfahrungssatz ZU  Z katego
Menschenbild, das S1e mitprägt, erecht WEeT- rMalen Satz kein einfacher Sprung iSt, Wenn Nan

den und Oll dazu die materielle ‚asıs Dereitstel eınen SChWeren philosophische UCKSAC
len. Man könnte das Menschenbild des a(019010 geschnallt hat [)ie Philo: pricht lieber
CO ederum idealtypisch weiter De über egriffe, die egriffe »Spaß«, »Glück«, )EC
schreiben und eE{IWwa auf einen Gegensatz VOIN glücktes eben« Ich möchte IM Folgenden auch
»Haben« und ySein« abzlielen vorgehen: Anstelle mit we1lteren SOZ1aU0O

Man könnte auch über die (Gesellschaft 1M nen aufzuwarten, 111 ich über drei
(‚anzen schreiben, indem [1all auf bestimmte nachdenken »Spals«, »Glück« und ygeglücktes
Keflexe INn der Literatur ZUug niımmt, IWa auf eben«
die Romane VoNn Houellebecg oder Fre
er1Cc eigbeder. Es ließen sich onl noch we1lte:

Strategien, über uUNSeTe (esellscha schrei- Spaß en und
ben, aufzählen 1er WwIird innehalten MUS glücklich seın
S:E  3 ann I1Nal über »dıe (Gesellschaft«
schreiben? ann da eIWAas herauskommen, Wads © Spal ist eLWas, das MNan »hat« er egri
NIC 1UT »Geschwafel« iIst? »Spals« meln einen eichten kErregungszustan

Wieder zeig sich die Philoso  Je als und wird mit Unbeschwertheit, Geschwindig
Spalsverderberin, die einen SSOZ12 keit, en 1M Augenblick asSsOz1lert. dem
onsfluss UuntierbDrıic Aus philosophischer Per- Begriff ySpals« erecht werden, wird INan E1-

pektive wird Man e1ne gewisse cheu, über die NelnN expliziten ÜC auf den Begriff »Erlebnis«
Gesellschaft als reden, In ätzen, die werifen und sich iragen MUuUussen Was eTr-

sSsche1de e1N TIe  1S VON e1ner kErfahrung? kine

» Philosophie alc Spaßverderberin K VOIN ySpali« WITd auch mMit einem 1C
auf Humor und die Oolle des Lachens einherge-

Erfahrungssätzen gleichen, NIC verhehnhlen kön hen ler nNnat die Geistesgeschichte ein1ges
nen. Da MacC Nan estiimmte Beobachtungen Dieten, e{Iwa die Überlegungen VON Aristoteles,

[Nall S1eC e{IWa e1nNn (‚oca-Gola-Plakat irgend (icero und iare über die unst, Lachen her-
IM westafrikanischen USC und schließt Vorzuruifen als rhetorisches Mittel, das He

daraus auf »Globalisierung«; da 1es [Nall De timmten Kegeln unterworifen 1St. Umberto EcOos
stimmte INn e1ner eitung — EIW. über NeuUe oOman »  er ame der KOSE@« eigne sich her
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vorragend als Hinführung e1ner Diskussion knde VO  3 C IM Konzentrationslager gC
über die Funktion des achens Sprochen: »ESs oibt e1ıne Absurdität, die Man

usan könnten auch ethnologische Be NIC gallzZ natürlich ebDen würde, und auf me!l-
nde für e1in Verständnis des Spaßbegriffs sSein Ne eg, das weiß ich SCANON jetzt, lauert WIe

e1Ne unvermeldliche Falle das UG auf michIch UT e1Nn eispie Der amerikanische
Ethnologe John Honigmann hnat den 1 950er- enn SBar dort, bei den Schornsteinen, gab 65

und 60er-Jahren e1n Dorf In der Steiermark In der Pause zwischen den ( )ualen eLwas, das
besucht und untersucht und aDel die Olle des
Alkohaols analysiert. Die Pointe se1iner » UC. Im Konzentrationslager <
@11} »An evening with WIt and aughter 1S
ustig, gaY. UuS  er OT 1S what people dem UC hnlich WAal. Alle agen mich immer
Wwan  > Iirom (‚asthaus and irom alcohol.«® 1es 1UT nach Übeln, den yGreueln«: obgleic TÜr
sagt UrCNaus E{Was über den Begriff »Spaß«, mich vielleicht gerade 1ese T  rung die denk:
vielleicht aber auch über das steirische würdigste 1St. Ja, avon, VO  = 1G der Kon
Dorf Oder den puritanischen kEthnologen onig; zentrationslager, müßte ich hnen erzählen, das
INa dus nächste Mal, WeNnnNn S1P mich fragen.«°© UC 1M

Natürlich kann Nan den Begriff »Spaß« Konzentrationslager? Ahnlich schwer erscheint
auch In e1Nne e1ne [Theorie einbetten: » FUn ist die Zumutung, sich spielende NnderNO  R  A  vorragend als Hinführung zu einer Diskussion  am Ende vom Glück im Konzentrationslager ge-  über die Funktion des Lachens.  sprochen: »Es gibt keine Absurdität, die man  Amüsant könnten auch ethnologische Be-  nicht ganz natürlich leben würde, und auf mei-  funde für ein Verständnis des Spaßbegriffs sein.  nem Weg, das weiß ich schon jetzt, lauert wie  eine unvermeidliche Falle das Glück auf mich.  Ich nenne nur ein Beispiel: Der amerikanische  Ethnologe John Honigmann hat in den 1950er-  Denn sogar dort, bei den Schornsteinen, gab es  und 1960er-Jahren ein Dorf in der Steiermark  in der Pause zwischen den Qualen etwas, das  besucht und untersucht und dabei die Rolle des  Alkohols analysiert. Die Pointe seiner Feldstudi-  » Glück im Konzentrationslager  en: »An evening filled with wit and laughter is  lustig, gay. Lustigkeit or gaiety is what people  dem Glück ähnlich war. Alle fragen mich immer  want from a Gasthaus and from alcohol.«3 Dies  nur nach Übeln, den »Greueln«: obgleich für  sagt durchaus etwas über den Begriff »Spaß«,  mich vielleicht gerade diese Erfahrung die denk-  vielleicht aber auch etwas über das steirische  würdigste ist. Ja, davon, vom Glück der Kon-  Dorf oder den puritanischen Ethnologen Honig-  zentrationslager, müßte ich ihnen erzählen, das  mann aus.  nächste Mal, wenn sie mich fragen.«® Glück im  Natürlich kann man den Begriff »Spaß«  Konzentrationslager? Ähnlich schwer erscheint  auch in eine kleine Theorie einbetten: »Fun ist  die Zumutung, sich spielende Kinder unter Rah-  ... eine Disziplin des Aussiebens, die ein diskre-  menbedingungen des Holocaust vorzustellen.7  tes Bollwerk errichtet, eine keimfreie Atmos-  Kertesz macht darauf aufmerksam, dass das  phäre herstellt, in der ich die Welt genieße, ihr  Glück etwas ist, das »sich einstellt«, das »zufällt«,  nicht etwas, das man herstellen oder erzwingen  » keimfreie Atmosphäre «&  könnte. Glück, so scheint hier die Botschaft zu  sein, ist etwas Leises, Natürliches, Selbstver-  aber umgekehrt nicht das Recht einräume, mich  ständliches, nicht etwas Grelles, Schreiendes,  zu verletzen oder zu bestrafen ... mit fun wird  das Leben zu einem Spiel, für das wir keinen  )Die Tür zum Glück geht  Preis zahlen müssen.«* In diesem Sinne kann  nicht nach innen auf.  man »Spaß« mit »Lebenshunger« assoziieren.  Hier möchte ich gerade mit Blick auf den  Käufliches. Glück kommt, so könnte man diese  Terrorismus als Absage an die Spaßgesellschaft  Darstellung verstehen, eine gewisse »Eigenwil-  einen bemerkenswerten Satz von Jean Baudril-  ligkeit« zu, eine gewisse Widerspenstigkeit.®  lard zitieren, der aus Sicht der arabischen Welt  »Die Tür zum Glück geht nicht nach innen auf«,  schreibt: »Unsere Männer sind ebenso begierig  schreibt Kierkegaard in »Entweder/Oder« und  zu sterben, wie die Amerikaner begierig sind zu  sagt auch damit etwas über das »Zufallen« des  leben!«> Das rückt die Rede vom »Lebenshun-  Glücks.  ger« in ein anderes Licht, wo auch religiöse  Dieses Motiv des Zufallens von Wesentli-  Schatten deutlich werden.  chem ist prominent aus der pyrrhonischen Skep-  Wenden wir uns dem ernsten Begriff  sis bekannt: »Dem Skeptiker geschah dasselbe,  »Glück« zu: Literaturnobelpreisträger Imre Ker-  was von dem Maler Apelles erzählt wird. Dieser  tesz hat in seinem Roman eines Schicksallosen  wollte, so heißt es, beim Malen eines Pferdes des-  242  Clemens Sedmak / »Selig sind die Glücklichen«  DIAKONIA 35 (2004)e1Ne isziplin des Aussiebens, die e1n 1skre: menbedingungen des Holocaust vorzustellen ./
Lles OllWwer errichtet, e1Ne keimfreie tmMoOs Kertesz MacC arauı aufmerksam, dass das
are erstellt, der ich die elt enieße, ihr CeIWas ISt, das »SIch einstellt«, das Z  K,

NIC eLWas, das Nan herstellen oder erzwingen
»keimfreie Atmosphäre C könnte Glück, cheint hier die otschaft

se1in, ist Leises, Natürliches, Selbstver
aber NIC das eC einräume, mich ständliches, NIC EeIWAas Grelles, Schreiendes,

verletizen Oder estraienNO  R  A  vorragend als Hinführung zu einer Diskussion  am Ende vom Glück im Konzentrationslager ge-  über die Funktion des Lachens.  sprochen: »Es gibt keine Absurdität, die man  Amüsant könnten auch ethnologische Be-  nicht ganz natürlich leben würde, und auf mei-  funde für ein Verständnis des Spaßbegriffs sein.  nem Weg, das weiß ich schon jetzt, lauert wie  eine unvermeidliche Falle das Glück auf mich.  Ich nenne nur ein Beispiel: Der amerikanische  Ethnologe John Honigmann hat in den 1950er-  Denn sogar dort, bei den Schornsteinen, gab es  und 1960er-Jahren ein Dorf in der Steiermark  in der Pause zwischen den Qualen etwas, das  besucht und untersucht und dabei die Rolle des  Alkohols analysiert. Die Pointe seiner Feldstudi-  » Glück im Konzentrationslager  en: »An evening filled with wit and laughter is  lustig, gay. Lustigkeit or gaiety is what people  dem Glück ähnlich war. Alle fragen mich immer  want from a Gasthaus and from alcohol.«3 Dies  nur nach Übeln, den »Greueln«: obgleich für  sagt durchaus etwas über den Begriff »Spaß«,  mich vielleicht gerade diese Erfahrung die denk-  vielleicht aber auch etwas über das steirische  würdigste ist. Ja, davon, vom Glück der Kon-  Dorf oder den puritanischen Ethnologen Honig-  zentrationslager, müßte ich ihnen erzählen, das  mann aus.  nächste Mal, wenn sie mich fragen.«® Glück im  Natürlich kann man den Begriff »Spaß«  Konzentrationslager? Ähnlich schwer erscheint  auch in eine kleine Theorie einbetten: »Fun ist  die Zumutung, sich spielende Kinder unter Rah-  ... eine Disziplin des Aussiebens, die ein diskre-  menbedingungen des Holocaust vorzustellen.7  tes Bollwerk errichtet, eine keimfreie Atmos-  Kertesz macht darauf aufmerksam, dass das  phäre herstellt, in der ich die Welt genieße, ihr  Glück etwas ist, das »sich einstellt«, das »zufällt«,  nicht etwas, das man herstellen oder erzwingen  » keimfreie Atmosphäre «&  könnte. Glück, so scheint hier die Botschaft zu  sein, ist etwas Leises, Natürliches, Selbstver-  aber umgekehrt nicht das Recht einräume, mich  ständliches, nicht etwas Grelles, Schreiendes,  zu verletzen oder zu bestrafen ... mit fun wird  das Leben zu einem Spiel, für das wir keinen  )Die Tür zum Glück geht  Preis zahlen müssen.«* In diesem Sinne kann  nicht nach innen auf.  man »Spaß« mit »Lebenshunger« assoziieren.  Hier möchte ich gerade mit Blick auf den  Käufliches. Glück kommt, so könnte man diese  Terrorismus als Absage an die Spaßgesellschaft  Darstellung verstehen, eine gewisse »Eigenwil-  einen bemerkenswerten Satz von Jean Baudril-  ligkeit« zu, eine gewisse Widerspenstigkeit.®  lard zitieren, der aus Sicht der arabischen Welt  »Die Tür zum Glück geht nicht nach innen auf«,  schreibt: »Unsere Männer sind ebenso begierig  schreibt Kierkegaard in »Entweder/Oder« und  zu sterben, wie die Amerikaner begierig sind zu  sagt auch damit etwas über das »Zufallen« des  leben!«> Das rückt die Rede vom »Lebenshun-  Glücks.  ger« in ein anderes Licht, wo auch religiöse  Dieses Motiv des Zufallens von Wesentli-  Schatten deutlich werden.  chem ist prominent aus der pyrrhonischen Skep-  Wenden wir uns dem ernsten Begriff  sis bekannt: »Dem Skeptiker geschah dasselbe,  »Glück« zu: Literaturnobelpreisträger Imre Ker-  was von dem Maler Apelles erzählt wird. Dieser  tesz hat in seinem Roman eines Schicksallosen  wollte, so heißt es, beim Malen eines Pferdes des-  242  Clemens Sedmak / »Selig sind die Glücklichen«  DIAKONIA 35 (2004)mMIt fun WIrd
das en einem pIlel, TÜr das WIT keinen Tür zZu. UC: geht
TEeISs zahlen müssen.«4 diesem Sinne kann NIC: ach INNen auf. C
INan »Spaß« mıit yLebenshunger« assozuleren.

1er möchte ich gerade mit IC auf den Käufliches MC OMMmt, könnte 1ese
Jlerrorismus als sage die Spaßgesellscha: Darstellung verstehen, eine SeWIlsSse »kigenwil-
einen Dbemerkenswerten Satz VOI Jean audril: ligkeit« L& e1nNne gewisse Widerspenstigkeit.®
ard zıitueren, der dUus 1C der arabischen elt » Die Tür Z  SÜgeht NIC nach innen auI«,
SCNrei »UNnsere Männer SINd ehbenso egierig SCNTre1 Kierkegaar' In »Entweder/'  Eer« und

sterben, WI1e die Amerikaner egierig SIN sagt auch amı eE{Was üÜDer das »Zu  « des
leben!«> Das ruC die Rede VO  Z »LeDeNSAuUun: C

INn eın anderes icht, auch religiöse Dieses Motiv des /ufallens VON Wesentli:
CNatten deutlich werden. chem 1st prominent dUus der pyrrhonischen Skep

Wenden WIT uns dem ernsten egriff S1S ekannt »  em Skeptiker geschah sselbe,
»Glück« Literaturnobelpreisträger Imre Ker: Was VOIN dem aler Apelles erzählt wird Dieser
tes7 hat In seinem OMmMan e1nes Schicksallosen WO.  e el CD Deim alen e1Nes ferdes des:
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ED A

SET1 Schaum auf dem (‚emälde nachahmen Das auch darin, dass UC N1IC als e1n (Gut vorliegt,
se1 in  Z mißlungen, daß Al aufgab und den das soller werden Önnte, WwI1e FTrOosSchscC  kel
Schwamm, In dem eT die Farben VON dem Pinsel oder Fischköpfe
abzuwischen plle  E, das Bild schleuderte ann Traurigkeit Teil VOIN uCcC Se1in

Jose Saramagos oman » Das Zentrum« wird
SIE aber innehieltenX  ND  -  sen Schaum auf dem Gemälde nachahmen. Das  auch darin, dass Glück nicht als ein Gut vorliegt,  sei ihm so mißlungen, daß er aufgab und den  das isoliert werden könnte, wie Froschschenkel  Schwamm, in dem er die Farben von dem Pinsel  oder Fischköpfe.  abzuwischen pflegte, gegen das Bild schleuderte.  Kann Traurigkeit Teil von Glück sein? In  Jose Saramagos Roman »Das Zentrum« wird  )Als sie aber innehielten ... «  Glück in eben dieser Weise geschildert. Auch das  ist eine philosophische wie spirituelle Heraus-  Als dieser auftraf, habe er eine Nachahmung des  forderung: glücklich zu sein angesichts des  Pferdeschaumes hervorgebracht ... Auch die  Elends in der Welt, eine »serenitas« zu bewah-  Skeptiker hoffen, die Seelenruhe dadurch zu er-  ren, nicht nur angesichts des eigenen Leids, son-  langen, daß sie über die Ungleichförmigkeit der  dern auch angesichts des Leids von geliebten  erscheinenden und gedachten Dinge entschie-  Menschen.  Natürlich sind auch diese Feinheit und Zer-  den. Da sie das nicht zu tun vermochten, hielten  sie inne. Als sie aber innehielten, folgte ihnen  brechlichkeit des Glücks nicht unwidersprochen,  wie zufällig die Seelenruhe wie der Schatten dem  man denke einerseits an die Überlegungen,  Körper.«®  Glück systematisch zu maximieren, andererseits  Eine ähnliche Einsicht über das vergebliche  an Aspekte der Hirnforschung mit der Tendenz,  Suchen nach Glück auf direktem Wege zeigt Pe-  von einer Konstruierbarkeit des Glücks zu re-  ter Handke in seinem »Versuch über den ge-  den.!0 Was die Maximierung des Glücks angeht,  glückten Tag«, einem Text, in dem Handke deut-  lich macht, dass man einen geglückten Tag nicht  » Berechenbarkeit entzaubert  planen kann.  das Glück. «  Während man, so scheint es, sich vorneh-  men kann, »Spaß« zu haben und sich Vergnügen  hat Jeremy Bentham bekanntlich sieben Kriteri-  produzieren lässt, was denn auch einen ganzen  en angeführt, um den Nutzen einer Handlung  Industriezweig ermöglicht, ist Glück subtiler, fra-  zu berechnen: Intensität, Dauer, Gewissheit/Un-  giler, unverfügbarer. Die Zerbrechlichkeit des  gewissheit, Nähe/Ferne, Folgenträchtigkeit,  Glücks kann man deutlich in Tom Wolfes Roman  Reinheit, Ausmaß.!! Die Berechenbarkeit des  Glücks entzaubert das Glück zu einer Angele-  genheit, die das Glück empirischer Forschung  » subtiler, fragiler,  unverfügbarer  zugänglich macht.  Was kann hier die Philosophie tun? Sie kann  »Fegefeuer der Eitelkeiten« nachzeichnen, in  auf Wert und Grenzen der empirischen Glücks-  dem der Sturz eines erfolgreichen Finanzmak-  forschung hinweisen. Es besteht kein Zweifel dar-  lers geschildert wird.  an, dass es aufschlussreich ist, was empirische Stu-  Dies provoziert die Frage nach einer inneren  dien über Zuschreibung von Glück zutage fördern.  Festigkeit, die Glück nicht von äußeren Fakto-  Es ist interessant, dass Kinder in unserem Kultur-  ren abhängig macht, ein Motiv, das die philoso-  kreis Glücklichsein wesentlich über vier Faktoren  phische Reflexion auf das Glück und wohl auch  definieren: Freundschaften; ausreichender Wohn-  die religiöse Suche nach Glück wesentlich mit-  raum; selbstständige und anspruchsvolle Tätigkei-  bestimmt hat. Die Subtilität des Glücks zeigt sich  ten; Familie (besonders: Lob, Mitentscheidungs-  DIAKONIA 35 (2004)  Clemens Sedmak / »Selig sind die Glücklichen«  243C UC In eben dieser e1se geschildert. Auch das

1st e1Nne philosophische WIeEe spirituelle Heraus-
Als dieser auU:  al, habe etT e1ine Nachahmung des forderung glücklich sSeıin angesichts des
Pferdesc  es hervor:  rachtX  ND  -  sen Schaum auf dem Gemälde nachahmen. Das  auch darin, dass Glück nicht als ein Gut vorliegt,  sei ihm so mißlungen, daß er aufgab und den  das isoliert werden könnte, wie Froschschenkel  Schwamm, in dem er die Farben von dem Pinsel  oder Fischköpfe.  abzuwischen pflegte, gegen das Bild schleuderte.  Kann Traurigkeit Teil von Glück sein? In  Jose Saramagos Roman »Das Zentrum« wird  )Als sie aber innehielten ... «  Glück in eben dieser Weise geschildert. Auch das  ist eine philosophische wie spirituelle Heraus-  Als dieser auftraf, habe er eine Nachahmung des  forderung: glücklich zu sein angesichts des  Pferdeschaumes hervorgebracht ... Auch die  Elends in der Welt, eine »serenitas« zu bewah-  Skeptiker hoffen, die Seelenruhe dadurch zu er-  ren, nicht nur angesichts des eigenen Leids, son-  langen, daß sie über die Ungleichförmigkeit der  dern auch angesichts des Leids von geliebten  erscheinenden und gedachten Dinge entschie-  Menschen.  Natürlich sind auch diese Feinheit und Zer-  den. Da sie das nicht zu tun vermochten, hielten  sie inne. Als sie aber innehielten, folgte ihnen  brechlichkeit des Glücks nicht unwidersprochen,  wie zufällig die Seelenruhe wie der Schatten dem  man denke einerseits an die Überlegungen,  Körper.«®  Glück systematisch zu maximieren, andererseits  Eine ähnliche Einsicht über das vergebliche  an Aspekte der Hirnforschung mit der Tendenz,  Suchen nach Glück auf direktem Wege zeigt Pe-  von einer Konstruierbarkeit des Glücks zu re-  ter Handke in seinem »Versuch über den ge-  den.!0 Was die Maximierung des Glücks angeht,  glückten Tag«, einem Text, in dem Handke deut-  lich macht, dass man einen geglückten Tag nicht  » Berechenbarkeit entzaubert  planen kann.  das Glück. «  Während man, so scheint es, sich vorneh-  men kann, »Spaß« zu haben und sich Vergnügen  hat Jeremy Bentham bekanntlich sieben Kriteri-  produzieren lässt, was denn auch einen ganzen  en angeführt, um den Nutzen einer Handlung  Industriezweig ermöglicht, ist Glück subtiler, fra-  zu berechnen: Intensität, Dauer, Gewissheit/Un-  giler, unverfügbarer. Die Zerbrechlichkeit des  gewissheit, Nähe/Ferne, Folgenträchtigkeit,  Glücks kann man deutlich in Tom Wolfes Roman  Reinheit, Ausmaß.!! Die Berechenbarkeit des  Glücks entzaubert das Glück zu einer Angele-  genheit, die das Glück empirischer Forschung  » subtiler, fragiler,  unverfügbarer  zugänglich macht.  Was kann hier die Philosophie tun? Sie kann  »Fegefeuer der Eitelkeiten« nachzeichnen, in  auf Wert und Grenzen der empirischen Glücks-  dem der Sturz eines erfolgreichen Finanzmak-  forschung hinweisen. Es besteht kein Zweifel dar-  lers geschildert wird.  an, dass es aufschlussreich ist, was empirische Stu-  Dies provoziert die Frage nach einer inneren  dien über Zuschreibung von Glück zutage fördern.  Festigkeit, die Glück nicht von äußeren Fakto-  Es ist interessant, dass Kinder in unserem Kultur-  ren abhängig macht, ein Motiv, das die philoso-  kreis Glücklichsein wesentlich über vier Faktoren  phische Reflexion auf das Glück und wohl auch  definieren: Freundschaften; ausreichender Wohn-  die religiöse Suche nach Glück wesentlich mit-  raum; selbstständige und anspruchsvolle Tätigkei-  bestimmt hat. Die Subtilität des Glücks zeigt sich  ten; Familie (besonders: Lob, Mitentscheidungs-  DIAKONIA 35 (2004)  Clemens Sedmak / »Selig sind die Glücklichen«  243Auch die klends INn der VWelt, e1ine ySereN1LasS« bewah
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möglichkeiten und umor) Daraus rgeben sich Geglücktes en
» Arbeit und Lob« als ZWEe1 entscheidende UCKS
Degünstigende Faktoren.12 e  — Philosophische Unterscheidungen 1M /Zu

Es 1Sst ehenso interessant erfahren, dass In ammenhang mit »Glück« oiDt S viele; ich Nel

Deutschland Oomente des (Glücklichseins In ral Ne Zzwel, die auf asselDe hinauslaufen
gender Prioritätenabstufung efunden werden Robert Nozick untierscNI1e: drei Varianten der
zusammense1ın miI1t den eigenen Kindern; rage nach dem UuC (9) Ich DIN glücklich, dass
sammense1ın mMi1t dem/der Lebenspartner/in; Ur das und das der Fall ISt; (D) ich {ühle, dass meln
aub machen; SeX aben; zusammense1n MmMIt en jetzt SE (C) ich DiN mMiIt meınem en
reunden; e1N uto ljenken; (0) etreiben; als (‚anzem zufrieden !> kine zwelte Niloso
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und auf die (Grenzen hinweisen Die empirische /Zufall erdankt), felicitas Glück, dessen ZuU:
Glücksforschung Dettet die Untersuchung VON standekommen MNan beteiligt War) und beatitu
ucC In die Lebensqualitätsforschun eın UuC do bezogen auf e1Nn IM (anzen geglücktes Le:
erscheint dann als »The Ndi- ben)
vidual udges the overall Of nNner ife d SO laufen e1 Unterscheidungen auf e1nen
ole favourably«!4. IC auf das eben als (‚anzes und auf die Fra

Nun WISsSen WIT, dass In der Zuschreibung S nach dem geglückten en Nninaus 1eSs
VON Lebensqualität e1n yneed-approach« Exper cheint mir die eigentliche Kernirage se1n,
nnen und Xxperten wissen, Wäas die enschen die S ogeht, WenNnn WIT VOIN »gutem eben« und
rauchen, hohe Lebensqualität aben) yguter Gesellschaft« reden Auch die Spalge

sellschaft, Was imMMer das ISt, kann sich die:

»Lebensqualitätsforschung C rage, die den IC auf das eben als (Janzes
richtet, NIC herumdrücken

und e1N ywant-approach« |\Was enschen WOol-: Angesichts der zZzwIischen Arm und
len, hohe Lebensqualitä haben) miıtein: e1C stellt sich die age nach der Gesellschaft,
ander konkurrieren, dass onzepte die WIT vernünftigerweise wollen können
VOIN »Glück« und »Lebensqualität« INn die nier gesichts des»eNdS« stellt sich die
suchungen einfließen, dass 0S Grenzen der Fähig rage nNnach dem geglückten ebDen kine gute (Ge
keit oibt, über eigene Befindlichkeit Uund 1INSDE: sellschaft cheint e1Ne solche se1n, die allen
ONdere »Glücklichsein« reden und dass die
subjektive Zuschreibung VON Lebensqualität VON ugang Glückschancen

1vlalen aktoren ge kann WI1e Sieg
oder Niederlage des Okalen Fußballvereins SO enschen die Möglichkeit e1Nes geglückten Le
bleibt LTOTZ der empirischen Forschung die Dens röffnet. In diesem INNne hängen die age
Heit Unterscheidungen und Begriffen nicht Al nach dem ÜC und die politische Form
SPart. Und die philosophische e1 hrt uns Salnmen »  er demokratische aaND  ß  A  möglichkeiten und Humor). Daraus ergeben sich  Geglücktes Leben  »Arbeit und Lob« als zwei entscheidende glücks-  begünstigende Faktoren.!2  ® Philosophische Unterscheidungen im Zu  Es ist ebenso interessant zu erfahren, dass in  sammenhang mit »Glück« gibt es viele; ich nen  Deutschland Momente des Glücklichseins in fol-  ne zwei, die beide auf dasselbe hinauslaufen:  gender Prioritätenabstufung gefunden werden:  Robert Nozick unterschied drei Varianten der  zusammensein mit den eigenen Kindern; zu-  Frage nach dem Glück: (a) Ich bin glücklich, dass  sammensein mit dem/der Lebenspartner/in; Ur-  das und das der Fall ist; (b) ich fühle, dass mein  laub machen; Sex haben; zusammensein mit  Leben jetzt gut ist; (c) ich bin mit meinem Leben  Freunden; ein Auto lenken; Hobby betreiben;  als Ganzem zufrieden.!> Eine zweite philoso-  Musik hören; in Ruhe nachdenken, lesen.!3  phische Unterscheidung, die im Kontext der  Dennoch muss sich die Philosophie hier  Rede von Glück anzubringen ist, ist die Unter-  wieder einmal als Spaßverderberin engagieren  scheidung von fortuna (Glück, das sich purem  und auf die Grenzen hinweisen: Die empirische  Zufall verdankt), felicitas (Glück, an dessen Zu-  Glücksforschung bettet die Untersuchung von  standekommen man beteiligt war) und beatitu-  Glück in die Lebensqualitätsforschung ein. Glück  do (bezogen auf ein im Ganzen geglücktes Le-  erscheint dann als »the degree to which an indi-  ben).  vidual judges the overall quality of her life as a  So laufen beide Unterscheidungen auf einen  whole favourably«14,  Blick auf das Leben als Ganzes und auf die Fra-  Nun wissen wir, dass in der Zuschreibung  ge nach dem geglückten Leben hinaus. Dies  von Lebensqualität ein »need-approach« (Exper-  scheint mir die eigentliche Kernfrage zu sein, um  tinnen und Experten wissen, was die Menschen  die es geht, wenn wir von »gutem Leben« und  brauchen, um hohe Lebensqualität zu haben)  »guter Gesellschaft« reden. Auch die Spaßge-  sellschaft, was immer das ist, kann sich um die-  » Lebensqualitätsforschung  se Frage, die den Blick auf das Leben als Ganzes  richtet, nicht herumdrücken.  und ein »want-approach« (was Menschen wol-  Angesichts der Kluft zwischen Arm und  len, um hohe Lebensqualität zu haben) mitein-  Reich stellt sich die Frage nach der Gesellschaft,  ander konkurrieren, dass vorgefertigte Konzepte  die wir vernünftigerweise wollen können. An-  von »Glück« und »Lebensqualität« in die Unter-  gesichts des »alltäglichen Elends« stellt sich die  suchungen einfließen, dass es Grenzen der Fähig-  Frage nach dem geglückten Leben. Eine gute Ge-  keit gibt, über eigene Befindlichkeit und insbe-  sellschaft scheint eine solche zu sein, die allen  sondere »Glücklichsein« zu reden und dass die  subjektive Zuschreibung von Lebensqualität von  YZugang zu Glückschancen «  so trivialen Faktoren abhängen kann wie Sieg  oder Niederlage des lokalen Fußballvereins. So  Menschen die Möglichkeit eines geglückten Le-  bleibt trotz der empirischen Forschung die Ar-  bens eröffnet. In diesem Sinne hängen die Frage  beit an Unterscheidungen und Begriffen nicht er-  nach dem Glück und die politische Form zu-  spart. Und die philosophische Arbeit führt uns  sammen: »Der demokratische Staat ... muß so-  zum Nachdenken über den Begriff des geglück-  gar sicherstellen, dass die Glückschancen für alle  ten Lebens.  in gleicher Weise zugänglich sind und niemand  244  Clemens Sedmak / »Selig sind die Glücklichen«  DIAKONIA 35 (2004)muß
Z  = Nachdenken über den egri des geglück: g sicherstellen, dass die Glückschancen TÜr alle
ten Lebens In gleicher e1se SINd und Nniemand
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die ussagen VON Fritz Zorn » bin Jung und gehen, mit der berechtigten RKede VON »  UC.
reIC und eDL  et und ich bin unglücklich, NEeU- tem eben« zusammenzuhängen. Pascal TG
rotisch und alleinBUND  RA  die Aussagen von Fritz Zorn: »Ich bin jung und  gehen, mit der berechtigten Rede von »geglück-  reich und gebildet; und ich bin unglücklich, neu-  tem Leben« zusammenzuhängen. Pascal Bruck-  rotisch und allein ... Natürlich habe ich auch  ner hat davon gesprochen, dass in unserer Zeit  Krebs ... Mit dem Krebs hat es nun aber eine  geradezu eine »Pflicht, glücklich zu sein«, be-  stehe und sein Buch denn auch »Verdammt zum  doppelte Bewandtnis: einerseits ist er eine kör-  perliche Krankheit, an der ich mit einiger Wahr-  Glück« genannt.  scheinlichkeit in nächster Zeit sterben werde, die  Es sind vor allem zwei Bereiche, die von  ich vielleicht aber auch überwinden und überle-  Pflicht zur Glückseligkeit besonders betroffen  ben kann; andererseits ist er eine seelische  sind: Gesundheit und Sexualität.2® Es ist kein  Krankheit, von der ich nur sagen kann, es sei ein  Geheimnis, dass der Druck, der auf diese Berei-  Glück, daß sie endlich ausgebrochen sei. Ich mei-  che ausgeübt wird, sich auch volkswirtschaftlich  ne damit, daß es bei allem, was ich von zuhause  relevant im Konsumverhalten niederschlägt und  auf meinen unerfreulichen Lebensweg mitbe-  in den Werbeszenarien gespiegelt wird. Dass wir  kommen habe, das bei weitem Gescheiteste ist,  uns damit von der Idee eines reifen, geglückten  was ich je in meinem Leben getan habe, daß ich  Lebens entfernen, kann nicht nur in moralisie-  Krebs bekommen habe.«1°  render Rede beklagt, sondern auch argumentiert  Hier muss man natürlich aufpassen, dass  werden. Gerade die Liebe zum Leben in seiner  man durch den Willen zur Kritik an der »Spaß-  Tiefe und Weite ermöglicht den Umgang mit  gesellschaft« nicht in eine Extremposition und  Grenzen und Leid. Schlusssatz: Ich finde in den  etwa eine Glorifizierung des Leidens gerät. Den-  Seligpreisungen den Satz nicht: »Selig sind die  noch scheint mir die Fähigkeit, mit Leid umzu-  Glücklichen.«  ' Gerhard Schulze, Die Er-  7 Vgl. George Eisen, Children  aufnahme, Konstanz 2002,  Glückssache, 24.  lebnisgesellschaft. Kultur-  and Play in the Holocaust,  79-93; Boris Freger u.a.,  14 Ruut Veenhoven,  soziologie der Gegenwart,  Amherst 1988  Neurochemische Grundla-  Conditions of Happiness,  Hamburg 1992.  8 Vgl. D. Thomä, Vom Glück  gen des Glücks, in:  Dordrecht 1984, 22-24.  2 Annemarie Pieper,  in der Moderne,  M. Rehbinder/M. Usteri  15 Robert Nozick, The  Glückssache. Die Kunst  Frankfurt/Main 2003, 21.  (Hg.), Glück als Ziel der  Examined Life, New York  gut zu leben, München  9 Sextus Empiricus, Grundriß  Rechtspolitik, Bern 2002,  1990, 108.  2003, 131.  der pyrrhonischen Skepsis,  37-48.  16 Pjeper (Anm. 2), 36.  3 John Honigmann, Dyna-  hg. v. M. Hossenfelder,  " Jeremy Bentham, Eine  17 Vgl. Clemens Sedmak,  mics of Drinking in an Aus-  Frankfurt/Main 1985, 100.  Einführung in die Prinzipien  Theologie in nachtheo-  trian Village, Ethnology 2/2  10 Vgl. Stefan Klein, Die  der Moral und der Gesetz-  logischer Zeit, Mainz 2003,  (1963) 157-169, hier 160.  Glücksformel. Oder Wie  gebung, in: 0. Höffe (Hg.),  143-163.  4 Pascal Bruckner, Verdammt  die guten Gefühle entste-  Einführung in die utilitaris-  18 Vgl. Friedo Ricken,  zum Glück, Berlin 2001, 106f.  hen, Reinbek bei Hamburg  tische Ethik. Klassische und  Gemeinschaft. Tugend.  5 Jean Baudrillard, Der Geist  82002; Michael Koch,  zeitgenössische Texte,  Glück, Stuttgart 2004.  des Terrorismus, Wien 2002,  Beiträge der Hirnforschung  München 1975, 35-58.  19 Fritz Zorn, Mars,  Z  zum Verständnis des men-  12 Vgl. Anton Bucher, Was  Frankfurt/Main 1994, 25.  6 Imre Kertesz, Roman eines  schlichen Glücks, in:  Kinder glücklich macht,  20 Bruckner (Anm. 4), 62.  Schicksallosen, Berlin 82002,  A. Bellebaum (Hg.), Glücks-  Weinheim/München 2001.  287  forschung. Eine Bestands-  13 Pjeper (Anm. 2),  246  Clemens Sedmak / »Selig sind die Glücklichen«  DIAKONIA 35 (2004)Natürlich habe ich auch nerTr hat avon gesprochen, dass INn uNnseTer Zeit
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